PREDIGT ZUM WEISSENSONNTAG, GEHALTEN AM 23. APRIL 2006


IN FREIBURG, ST. MARTIN





„EMPFANGET DEN HEILIGEN GEIST“








Das Thema der Sünde verbindet die Lesung des heutigen Sonntags mit dem Evangelium: In der Sünde verweigern wir Gott die Liebe, denn Gott lieben, das heißt: seine Gebote erfüllen. Und wenn wir gesündigt haben, finden wir im Sakrament der Buße die Vergebung.


 


Früher war in der Predigt sehr häufig die Rede von der Sünde, vielleicht manchmal zu häufig, heute ist eher das Gegenteil der Fall. Aber kann man überhaupt zu viel von der Sünde reden? Immerhin war die Sünde das Haupt-thema Jesu, ja, schon im Alten Testament war sie das Hauptthema bei den Propheten. 





*





„Die Sünde ist ein Verstoß gegen die Vernunft, die Wahrheit und das rechte Gewissen; sie ist eine Verfehlung gegen die wahre Liebe zu Gott und zum Nächsten“. So sagt es der Weltkatechismus (Nr. 1849). Der heilige Augu-stinus (+ 430) definiert die Sünde als „ein Wort, eine Tat oder ein Begehren im Widerspruch zum ewigen Gesetz“ (Contra Faustum Manichaeum, lib. 22, c. 27). In jedem Fall ist die Sünde eine Beleidigung Gottes, da sie sich auf-lehnt gegen die Liebe Gottes zu uns und unsere  Herzen von ihm abwendet. Der Auflehnung gegen Gott oder dem Ungehorsam gegenüber Gott, wie er Gestalt annimmt in der Sünde, liegt stets der Stolz zugrunde, der Hochmut, das „ich will nicht dienen“. Dabei tritt unsere Selbstliebe in Konkurrenz zur Gottesliebe. An die Stelle der Hochachtung vor Gott tritt die Verachtung Got-tes. Darauf hat schon der heilige Augustinus vor mehr als 1500 Jahren aufmerksam gemacht (De civitate Dei, lib. 14, c. 28). 





In ihrem tiefsten Wesen ist die  Sünde Ungehorsam gegen Gott. Deshalb ist es immer der Gehorsam des Erlösers, der uns die Vergebung erwirkt.





Handelt es sich bei unserer Auflehnung gegen Gott um eine wichtige Sache und entscheiden wir uns mit Einsicht und Freiheit gegen ein Gebot Gottes, zerstört die Sünde die Taufgnade, unsere Gotteskindschaft, die heiligmachen-de Gnade. Wir sprechen dann von einer schweren Sünde oder auch von einer Todsünde. Fehlt eines dieser drei Momente, so ist die Sünde eine lässliche, es sei denn, es ist überhaupt keine Einsicht in den Sachverhalt vorhanden oder überhaupt keine Freiheit gegeben. Wenn es so ist, dann kann auch von Sünde nicht mehr die Rede sein. Denn für das, was wir nicht erkannt oder nicht ge-wollt haben, dafür sind wir nicht verantwortlich.











In der Gestalt der lässlichen Sünde verfolgt uns die Sünde fortwährend. Das ist unsere Situation, weil wir die Folgen der Erbsünde tragen und zu tragen 





haben, auch wenn wir von ihr erlöst sind. Verschließen wir die Augen vor dieser Wirklichkeit, betrügen wir uns selbst und zerstören wir unser religiö-ses Leben von Grund auf. Dann wird aus unserem Christentum ein abgestan-dener Pharisäismus oder gar nur ein rein äußeres Lippenbekenntnis, das uns nicht mehr bewegt. 





Im ersten Johannesbrief, dem auch die Lesung dieser heiligen Messe entnom-men ist, heißt es: „Wenn wir sagen, dass wir keine Sünde haben, führen wir uns selbst in die Irre, und die Wahrheit ist nicht in uns. Wenn wir unsere Sün-den bekennen, ist er (Gott) treu und gerecht; er vergibt uns die Sünden und reinigt uns von allem Unrecht“ (1 Joh 1, 8 f). Schon im Alten Testament heißt es im Buch der Sprüche: „Selbst der Gerechte fällt siebenmal am Tage“ (Spr 24, 16).





Vielleicht liegt hier eines der Kernübel unserer Zeit, und vielleicht ist das die Ursache für die Unwirksamkeit des Christentums in der heutigen Welt und in unserem Leben, wenn wir nicht einmal mehr unsere Sünden und unsere Sündhaftigkeit zur Kenntnis nehmen. Würden wir uns mehr beschäftigen mit unseren Sünden und mit unserer Sündhaftigkeit, würden wir uns auch mehr mit der Versöhnung beschäftigen. Dann würde der Wille Gottes besser zum Tragen kommen in unserer Welt und in unserem Leben. Es ist hier wie in einer Ehe, in der die Liebe und ihre Verwundungen kein Thema mehr sind. Da ist die Ehe eigentlich zerbrochen, da vegetiert sie nur noch dahin.





Vielfältig sind die Sünden, die wir begehen. In der Heiligen Schrift begegnen uns wiederholt ganze Sündenregister, Sünden, die wir begehen können und die oft begangen werden. Der Galaterbrief setzt der Frucht des Geistes in diesem Zusammenhang die Werke des Fleisches entgegen, wenn er feststellt: „Die Werke des Fleisches sind deutlich erkennbar: Unzucht, Unsittlichkeit, ausschweifendes Leben, Götzendienst, Zauberei, Feindschaften, Streit, Eifer-sucht, Jähzorn, Eigennutz, Spaltungen, Parteiungen, Neid und Missgunst, Trink- und Essgelage und Ähnliches mehr“ (Gal 5, 19-21). Es handelt sich hier nicht in jedem Fall um schwere Verfehlungen, aber sie können es wer-den, wenn sie ihrer Qualität nach zu einer wichtigen Sache werden und wenn sie mit der nötigen Einsicht und Freiheit begangen werden. 





Würden unsere Sünden uns mehr beunruhigen, würden wir uns mehr dem Bußsakrament zuwenden, dem Sakrament der Versöhnung. Von der Einset-zung dieses Sakramentes ist im Evangelium des heutigen Sonntags die Rede. Es ist das Geschenk des Auferstandenen an seine Kirche.








Notwendig ist der Empfang des Sakramentes der Buße, wenn wir schwer ge-sündigt haben, aber auch dann, wenn wir nur lässliche Sünden begangen ha-ben, ist der regelmäßige Empfang dieses Sakramentes unumgänglich, wenn wir bewusst den Weg der Nachfolge Christi gehen und gehen wollen, wie es unserer Berufung entspricht, unumgänglich deshalb, weil das Bußsakrament der normale Weg unserer Heiligung ist. In diesem Sakrament verdemütigen wir uns, werden wir immer wieder daran erinnert, dass wir fortwährend stre-ben müssen und dass der Weg schmal ist, der uns zum Leben führt. In ihm klagen wir uns selber an und empfangen wir die Vergebung von Gott um des Sterbens und der Auferstehung Jesu willen, empfangen wir somit die vielen Gnaden, die wir brauchen auf unserem Weg zu Gott. 





Wir können dieses Sakrament immer nur individuell empfangen. Auch das ist ein bedeutsamer Gedanke. Niemals hat die Kirche Sakramente in cumulo ge-spendet. 





Zudem hat Gott uns dieses Sakrament geschenkt in der Form des Gerichtes, er hat es uns als ein Gnadengericht geschenkt. Auch darin ist der individuelle Empfang dieses Sakramentes eingeschlossen. Ein Gericht kann nicht gleich-zeitig über eine Mehrzahl von Personen ergehen, und immer setzt es eine in-dividuelle Anklage voraus und ein individuelles Bekenntnis. 





Im Sakrament der Buße hat die Anklage stets die Gestalt einer Selbstanklage. Klagen wir uns nicht selber an im Bußgericht, heute und morgen, so wird Gott uns einmal anklagen im letzten Gericht, ihm wir niemand entgehen. In diesem Gericht werden wir einen gnädigen Richter finden, wenn wir das Sakrament der Buße im Leben lieben gelernt haben, wenn wir uns durch unsere Sünden haben beunruhigen lassen in diesem Leben und wenn wir immerfort den Weg der Buße gegangen sind. 





Das Sakrament der Buße ist ein Sakrament der Barmherzigkeit. Deshalb steht es in einer besonderen Beziehung zum heutigen Sonntag, den wir als den Sonntag der göttlichen Barmherzigkeit begehen. Die Barmherzigkeit Gottes können wir aber nur dann erfahren, das bedenken wir oft nicht, wenn wir umkehren, wenn wir uns bekehren. Gott zwingt uns seine Barmherzigkeit nicht auf.





*





Die Sünde ist eine zentrale Wirklichkeit nicht nur im Christentum, sie ist es auch, ja sie muss es auch sein im Leben eines jeden Gläubigen. Im Christen-tum geht wesentlich um die Sünde und um die Erlösung. Bei der Ankündi-gung der Menschwerdung Gottes heißt es: „… denn er wird sein Volk von seinen Sünden erlösen“ (Mt 1, 21). Und die Eucharistie beschreibt der Erlöser 





mit den Worten: „Das ist mein Blut, das Blut des Bundes, das für viele ver-gossen wird zur Vergebung der Sünden“ (Mt 26, 28). Die Sünde begleitet un-


ser Leben, wenn nicht in der Gestalt der schweren Sünde, so doch in der Gestalt der lässlichen Sünde. Wenn wir davor die Augen verschließen, ver-sandet unser religiöses Leben. Das Bußsakrament, das Ostergeschenk des auferstandenen Christus an seine Kirche, muss einen festen Platz haben in unserem Leben. Nur wenn das gegeben ist, können wir den Weg der vollkommenen Gottes- und Nächstenliebe in rechter Weise gehen, zu dem Gott uns, einen jeden von uns, berufen hat. Nicht zuletzt bewahrt uns das Gnadengericht des Bußsakramentes vor einem gnadenlosen Gericht am Ende. Hier gilt die Mahnung des 94. Psalms, mit dem jeden Tag das Stundengebet der Kirche anhebt: „Heute, wenn ihr seine Stimme hört, verhärtet nicht eure Herzen“ (Ps 94, 8). Amen. 
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